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ANZEIGE

Wir Freisinnigen haben vor vier
Wochen Vorschläge präsentiert,
um Verbesserungen bei den
Basler Schulen herbeizuführen.
Diese erreichen leider heute
ihre Bildungsziele für zu viele
Schülerinnen und Schüler
nicht. Die Gründe hierfür sind
vielfältig, denn die Schule ist
ein komplexes System. Lehr-
personen, Schulleitungen
sowie die Bildungsverwaltung
und die Politik müssen ihren
Beitrag leisten, damit Verbes-
serungen erreicht werden.

Entsprechend setzten auch die
Vorschläge der Freisinnigen an
verschiedenen Stellen an.Wir
fordern, dass für Kinder mit
Entwicklungsverzögerungen in
der Primarschule an allen
Schulstandorten Einführungs-
klassen – die erste Primar-
schulklasse wird über zwei
Schuljahre absolviert – angebo-
ten werden.Wir präsentieren
verschiedene Massnahmen zur
Frühförderung in der Unter-
richtssprache Deutsch, damit
auch alle Kinder dem Unter-
richt folgen können.Wir schla-
gen vor, dass in Zukunft die

Ausbildung zur Primarlehr-
person auch über eine Berufs-
bildung möglich sein soll. So
wird der Beruf zugänglicher
und der Praxisbezug der Aus-
bildung gestärkt.

Wir regen an, dass Lehrperso-
nen an der Volksschule wie in
Genf im Regelfall keine Klein-
pensen mehr erhalten, um die
Kontinuität im Unterricht zu
erhöhen und dem Lehrerman-
gel vorzubeugen.Wir fordern,
dass Lehrabgängerinnen und
Lehrabgänger nach der Berufs-
lehreWeiterbildungsgutscheine
erhalten, um die Attraktivität
der Berufslehre zu steigern
und die Ungleichbehandlung
gegenüber der gymnasialen
Matur auszugleichen. Und
schliesslich erwarten wir, dass
Transparenz bezüglich der
Leistungsniveaus der verschie-
denen Schulstandorte auf der
Sekundarstufe geschaffen wird.

All diese Vorschläge zeigen auf,
wo im Schulsystem Verbesse-
rungen möglich sind. Es han-
delt sich nicht um eine Revolu-
tion des Schulsystems, sondern

um viele kleine Puzzleteile,
die zusammen helfen können,
allen Kindern eine bessere
Bildung zu ermöglichen. Dieses
Ziel ist unbestritten, und so
fielen auch die Rückmeldungen
auf unsere Vorschläge von
unterschiedlichen Seiten posi-
tiv aus.Wir haben viel Zustim-
mung erhalten, konnten in
zahlreichen Gesprächen Rück-
fragen klären und berechtigte
Kritikpunkte bei der Ausarbei-
tung von sechs Vorstössen
berücksichtigen. Diese wurden
nun von unserer Fraktion in
der vergangenenWoche im
Grossen Rat eingereicht.

Insbesondere die Forderung
nach mehr Transparenz gab
aber in dieser Zeitung Anlass
zu einer verkürztenWieder-
gabe, einem platten Kommen-
tar und zuletzt billiger Polemik,
die der Sache inhaltlich nicht
gerecht werden, dafür aber
offenbaren, was in der Diskus-
sion über die Basler Schulen
falsch läuft. Inhaltlich wurde
die Forderung nach Transpa-
renz bei den Leistungsniveaus
der Schulstandorte auf den

Wunsch nach einem Ranking
der Schulstandorte reduziert,
welches dann in einerWettbe-
werbslogik zulasten der Kinder
und der Lehrpersonen genutzt
werden soll. Kinder seien keine
Schrauben, weshalb auch kein
Vergleich möglich sei.

Gerade weil Kinder, aber auch
Lehrpersonen und unter-
schiedliche pädagogische
Konzepte keine streng nor-
mierten Industrieprodukte
sind, bleibt für dieWeiterent-
wicklung und Verbesserung der
Schulen nur der Vergleich als
Arbeitsmethode: Was funktio-
niert gut, was funktioniert
nicht? Wieso funktioniert es
an einer Stelle und an einer
anderen nicht? Was sind die
Gemeinsamkeiten, und wo sind
die Unterschiede? Und zu
welchen Ergebnissen führen
sie? Alle diese Fragen lassen
sich im sozialen System Schule
nur über Vergleiche beantwor-
ten. Und dass die Ergebnisse
dieser Vergleiche öffentlich
gemacht werden, ist unabding-
bar, um zu erkennen, ob Schul-
leitungen und Bildungsverwal-

tung die richtigen Schlüsse
ziehen und auch wirklich
Massnahmen umsetzen, um
eventuelle Ungleichheiten
auszugleichen.

Die Tatsache aber, dass diese
Forderung nach Transparenz
skandalisiert wird, zeigt auf,
dass nicht alle in Politik und
Verwaltung an einer konstruk-
tiven Debatte zugunsten der
Schule interessiert sind. Leider
sind noch einige Akteure einer
Festungsmentalität verhaftet,
die die dringend notwendigen
Verbesserungen der Schulen in
Basel-Stadt behindert.Wir
Freisinnigen sind überzeugt:
Auch dieseWiderstände kön-
nen überwunden werden.Wir
arbeiten weiter daran, gemein-
sam mit Lehrpersonen, Schul-
leitungen, Parteien und der
Verwaltung. Das sind wir allen
Kindern im Kanton schuldig.

Weil eine bessere Schulemöglich ist
FDP-Vizepräsident Elias Schäfer verteidigt die Vorschläge seiner Partei für die Aufwertung der Basler Schulen.

Gastbeitrag

In Biel-Benkenwohnt
es sich ambesten
Region Wo ist die Wohnqualität
hoch?Wo gibt es genug Arbeits-
plätze, Schulen und Freizeitan-
gebote? Die «Handelszeitung»
liess 944 Schweizer Gemeinden
vergleichen und hat eine Rang-
liste veröffentlicht. Biel-Benken
(81), Binningen (83), Arlesheim
(85) und Bottmingen (94) schaff-
ten es in die Top 100. Ginge es
einzig umdie KategorieWohnen
und Immobilien,wäre Biel-Ben-
ken auf dem9. Platz. Basel belegt
in dem Ranking Rang 101, Rie-
hen Rang 168. (red)

198Millionen für neuen
Schulcampus beantragt
Muttenz Das Schulareal Krieg-
acker in Muttenz soll zu einem
kantonalen Schulcampus umge-
staltet werden, dem Sek II Cam-
pus Polyfeld.Neu sollen dort vier
Gebäude um einen zentralen
Platz stehen – umgeben von
dicht bepflanztemGrünraum, so
der Plan. Unter anderem soll auf
dem Areal das Berufsbildungs-
zentrum Baselland sowie das
Zentrum für Brückenangebote
(ZBA) gemeinsammit demGym-
nasium im ehemaligen Standort
der Fachhochschule Nordwest-
schweiz untergebracht werden.
Nun beantragt die Baselbieter
Regierung dem Landrat Ausga-
benvon insgesamt 198Millionen
Franken für die Umsetzung. (red)

Nachrichten

Elias Schäfer
Vizepräsident FDP
Basel-Stadt, ehemaliges
Mitglied der Bildungs-
und Kulturkommission
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Sebastian Schanzer

In gleich acht Oberbaselbieter
Gemeinden müssen am kom-
menden Sonntag Gemeinderats-
sitze neu besetztwerden.Augen-
scheinlich ist dabei diewachsen-
de Not der Dörfer, genügend
Freiwillige für das Amt zu be-
geistern. In fünf Gemeinden
müssen die Stimmberechtigten
ohne offiziell Kandidierende
auskommen: in Kilchberg,Ober-
dorf, Arisdorf, Diepflingen und
Ormalingen.

Anders in Diegten und Wal-
denburg: Für den freien Sitz in
Diegten haben sich mit Mehmet
Altay und Philipp Stoss zwei, für
die beiden Vakanzen in Walden-
burg gar vier Kandidierende zur
Wahl aufstellen lassen: Rebecca
Blum, Patrick Goetz, Daniela
Spielmann und Andreas Sulzer.
Lediglich in Arboldswil korres-
pondiert dieAnzahlVakanzenmit
jener der Kandidierenden. Roger
Salathé stellt sich als einziger für
den freien Sitz zur Verfügung.

In denGemeinden Lauwil und
undTennikenwählen die Stimm-
berechtigten einen neuen Präsi-
denten. In Lauwil kandidiert
Raymond Tanner, in Tenniken
Thomas Grüter.

Neben den Wahlen im Ober-
baselbiet kommt es am 25. Sep-
tember auch inmehreren Basel-
bieter Gemeinden zu einer Ab-

stimmung. In Binningen befindet
das Stimmvolk über neue Schul-
bauten mit Kosten von maximal
48,4 Millionen Franken. In Prat-
teln kommt ein neues Gemeinde-
zentrum für 25 Millionen Fran-
ken zur Abstimmung.

Mehrere Referenden
ergriffen
In Reinach, Böckten und Titter-
ten geht es bei den anstehenden
Urnengängen zwar nicht um so
viel Geldwie in Pratteln und Bin-
ningen. Spannung versprechen
die Abstimmungen gleichwohl,
weil sie jeweils auf Referenden
zurückgehen. Die Reinacher Be-
völkerungmuss sich entscheiden,
ob sie den in einer Initiative ge-
forderten Robinsonspielplatz am
Standort Einschlag für eine hal-
be Million Franken zeitnah, erst
später oder gar nicht umsetzen
will. Der Einwohnerrat hatte im
vergangenen Jahr entschieden,
das Projektwegen dermisslichen
finanziellen LagevonReinach bis
mindestens 2027 ruhen zu las-
sen. Dagegen hatten einzelne
Mitglieder des Einwohnerrats
das sogenannte Behördenrefe-
rendum ergriffen.

In Böckten muss über den
Quartierplan Gemsacker abge-
stimmt werden – bereits zum
zweiten Mal. Zwei Mehrfamili-
enhäuser, vier Doppelhäuser
sowie sieben frei stehende Ein-

familienhäuser sollen auf einer
bisher landwirtschaftlich ge-
nutzten Fläche von gut 10'000
Quadratmetern errichtetwerden.

Schon vor mehr als zwei Jah-
ren ergriffenTeile derDorfbevöl-
kerung erfolgreich das Referen-
dum gegen das Vorhaben. Nun
muss auch die zweite von der
Gemeindeversammlung bewil-
ligte Vorlage inklusive 800’000-
Franken-Erschliessungskredit
an die Urne. Die Gegner stören
sich am zu erwartenden Mehr-
verkehr und einer «zu dichten»
Bebauung, wie die «Volksstim-
me» schreibt.

«Rennstrecke»
durch Titterten?
Ein Strassenbau-Projekt spaltet
derzeit die Einwohnerinnen und
EinwohnervonTitterten.DerEb-
netweg soll für rund 850’000
Franken ausgebaut werden und
somit gleichmehrere Baugrund-
stücke erschliessen. Die 140 Me-
ter lange Strasse soll zusätzlich
die Zufahrt in den nördlichen
Dorfteil erleichtern, der derzeit
nur über das Nachbardorf Ar-
boldswil zu erreichen ist.

Gegen den Gemeindever-
sammlungsbeschlusswurde das
Referendum ergriffen. Die Geg-
ner des Projekts befürchten ge-
mäss «Volksstimme», die neue
Strassewürde als «Rennstrecke»
durch das Dorf genutzt.

Auf den Dörfern fehlen
Freiwillige für politische Ämter
Abstimmungssonntag Gleich fünf Oberbaselbieter Dörfer erleben eine Gemeinderatswahl
ohne Kandidierende. In Reinach kommt der Bau eines Robinsonspielplatzes an die Urne.

Der ehemalige Robinson-Spielplatz in Reinach musste im Jahr 2009 einer Überbauung weichen. Nun soll ein neuer her. Foto: Nils Fisch

Historische Schönheit: Die Frontfassade des Kinderchâlets.

Neuinfektionen rückläufig Vor rund
einem Monat hat der Bund die
Beschaffung eines Impfstoffs
gegen Affenpocken bekannt ge-
geben. Wann der Impfstoff ver-
fügbar sein wird, wurde noch
nicht kommuniziert. Aktuell ist
bei den Neuinfektionen ein
Rückgang zu beobachten.

Trotzdem arbeitet das Ge-
sundheitsdepartement Basel-
Stadt «mit hoher Dringlichkeit»
daran, die Vorbereitungen zu
treffen, damit mit dem Impfen
begonnen werden kann, sobald
der Impfstoff verfügbar ist, er-
klärt Mediensprecherin Anna
Lüthi auf Nachfrage.Manwerde
informieren, sobald der Impf-
start feststehe.Ausserdem arbei-
te manmit derAids-Hilfe beider
Basel zusammen, die auch einen
Infostand im Impfzentrum, wo

die Impfungen angeboten wer-
den sollen, betreuen wird.

Basel-Stadt hat, wie andere
städtisch geprägte Kantone auch,
aktuell eine der höchsten Inzi-
denzen bei den Affenpocken –
wenn auch auf niedrigem Ni-
veau. Das liege daran, dass sich
dasVirus bishervorwiegend un-
ter Männern verbreitet, die Sex
mitMännern haben – eine Com-
munity, die sich in städtischen
Gebieten konzentriert.

Das ist auch imKanton Basel-
land bekannt. Dort ist die Inzi-
denz niedrig und die Organisa-
tion,wie undwo geimpftwerden
soll, «noch in Abklärung», teilt
Rolf Wirz, Mediensprecher der
Baselbieter Gesundheitsdirekti-
on, auf Nachfrage mit.

Mirjam Kohler

So bereiten sich die beiden Basel
auf die Affenpocken-Impfung vor

Wer es sich leisten konnte, inves-
tierte in dasWohlergehen seiner
Kinder. Zum Beispiel indem er
dem Spieltrieb seines Nach-
wuchses ein Châlet, ein Kinder-
châlet, überliess. Ein solches
Luxusobjektwird laut Baselbieter
Regierungsbulletin schon bald
im Park des Zeglinger Hofguts
Mapprach zu stehen kommen.
Das Kinderchâlet stammt aus
dem Garten von Johann Rudolf
Geigy-Merian (1830–1917) in Rie-
hen, dessen Vater die J. R. Geigy
gründete. Das Châlet stellt ein
wertvolles Zeugnis derKulturge-
schichte des 19. Jahrhunderts dar.

Aus einer Baueingabe von
1897 geht hervor, dass der dama-
lige Besitzer des Landsitzes
Bäumlihof, JohannRudolf Geigy-
Merian eben, für seine Grosskin-
der ein Châlet mitWohnzimmer
und Küche in Holzkonstruktion
erstellen liess. Dabei liess er sich
nicht lumpen.Die Kleinbaute aus
Tannen- und Fichtenholz steht
auf einem 43 Zentimeter hohen
Haustein-Sockel. Grundfläche:
4,7 auf 3,2 Meter.

Eine Veranda ist über zwei
Stufen zu erreichen.Damit nicht
genug:Während die Fensterrah-
men mit Ornamenten verziert
sind, befinden sich im Inneren
Wohnstube und Küche. Die
Raumaufteilung entspricht der-
jenigen eines für das Berner
Oberland typischen, bäuerlichen
Wohnhauses.DieWohnstube be-
sticht durch eineVollvertäfelung
aus gebeiztem Tannenholz und

massgefertigte Hochschränke.
«Das Kinderchâlet ist absolut ori-
ginal erhalten, inklusive Mobili-
ar, Kochherd und Ausstattung»,
sagt Andrea Bürki, Medienspre-
cherin der Baselbieter Bau- und
Umweltschutzdirektion.

«Grosse Bedeutung»
Die Raumhöhe sei gegenüber
einem heutigen Durchschnitts-
innenraum nur um rund 15 Pro-
zent reduziert. Die beimMobiliar
gemessene Reduktion der Sitz-
und Tischplattenhöhen beträgt
gegen 10 Prozent, womit es den
Massen für Erwachsene nahe-
kommt. «Die grosse volkskund-
liche, architektur- und sozialge-
schichtliche Bedeutung des Kin-
derchâlets begründen dessen
hohenDenkmalwert und dieAuf-
nahme derKleinbaute in das kan-
tonale Inventar der geschützten
Kulturdenkmäler», erklärt Bürki.

Für das Objekt konnte auf
dem Gelände des Landsitzes
Bäumlihof in Riehen kein alter-
nativer Standort gefunden wer-
den. Aus diesem Grund hat sich
die Familienstiftung Mapprach
bereit erklärt, das Kinderchâlet
imPark des LandgutesMapprach
an einem geeigneten Ort aufzu-
stellen. DemKanton entstünden
dadurch keine Kosten, er sei le-
diglich für die Unterschutzstel-
lung verantwortlich, so Andrea
Bürki. Die Kosten seien durch die
Eigentümerschaft gesichert.

Daniel Aenishänslin

Geigy-Châlet zieht
ins Oberbaselbiet
Asyl in Zeglingen Das Kulturdenkmal liess
ein Industrieller für seine Kinder fertigen.

In Pratteln und in
Binningen geht es
bei denWahlen
um viel Geld.
Und umwichtige
Neubauten.

Basler Zeitung, 22.9.2022


